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Anmerkungen 
1 Releve d'apprenti, S. 343 f. 
2 Zum ersten Mal taucht das Motiv T. 8 auf, aber wird hier noch nicht als Struktur-Ele-
ment aufgefaßt. 
3 Und zwar in seinen beiden Gestalten: aufwärts und abwärts. 
4 H. Eimert bestreitet jede Rondo-Form für 'Jeux', denn der Refrain hat für ihn nur in 
drei Stellen eine wirkliche Bedeutung und ist infolgedessen kein organisches Element 
(Die Reihe, 1959/5, S. 9). Ich kann mit dieser Meinung nicht einverstanden sein: der 
Refrain tritt neunmal sehr stark hervor und noch mehr unter veränderter Gestalt. 
5 Erscheint zum ersten Mal T. 178. 
6 Es sei denn, er wird in demselben Abschnitt mehrmals wiederholt. 
7 Der Struktur-Wert von W ist umso schwächer, als er hier zum ersten Mal erscheint. 
8 Man stellt fest, daß die Quartsext-Akkorde "verstärkte" große Terzen sind: eine reine 
Quarte wird unter der Terz hinzugefügt, so daß die Großterz den gemeinsamen Nenner 
der zwei- bzw. dreistimmigen Parallelismen darstellt. 
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DIE BEDEUTUNG DER 'JEUX D'EAU' VON MAURICE RAVEL 
Maurice Ravel, der Sohn einer baskischen Spanierin und väterlicherseits aus einem west-
schweizerischen Geschlecht von Versoix am Genfersee, schrieb im Sommer 1901 die 'Jeux 
d'eau', die Wasserspiele. Das geschah in Saint-Jean-de-Luz an der baskischen Küste un-
weit der französisch-spanischen Grenze. Saint-Jean-de-Luz ist von Ciboure, der Geburts-
stadt des Musikers, nur durch den Fluß La Nivelle getrennt. In beide Orte ist Ravel immer 
wieder zurückgekehrt. 
In der autobiographischen Skizze (La Revue musicale, Dezember 1938, S. 20) stellt Ravel 
fest: "In den 'Jeux d'eau' ist der Ursprung aller pianistischen Neuheiten zu finden, die man 
in meinem Werk hat bemerken wollen. Dieses Stück wurde durch das Geräusch des Wassers 
und durch die Springbrunnen, Wasserfälle und Bäche angeregt. Es ist auf zwei Motive eines 
Sonatensatzes aufgebaut, ohne sie jedoch dem klassischen Tonalen zu unterwerfen. " 
Eine sehr zarte, ruhig aufsteigende und abwärts gleitende Folge von Quinten, Sexten und 
Quarten wird diskret von Sechzehntel- und Zweiunddreißigstel-Schleifen umspielt. Dies kenn-
zeichnet das erste Motiv, während das zweite, kantilenen-artige Motiv fast nur aus Sekunden 
geformt ist und von Sekunden umspielt wird. Beide Motive werden unverändert wiederholt 
und dann durch zusätzliche Figuren variiert und beide in großzügiger Weise zu Spannungen 
getrieben. Nach einem langen Triller in den höchsten Lagen und im dreifachen Forte stürzt 
ein rasendes Glissando bis zum tiefsten Klavierton. Eine Reexposition führt zu Kadenzen in 
allen Registern. Auf einem abschließenden Septimenakkord in weiter Ferne scheinen die 
'Jeux d'eau' gleichsam weiterzugleiten. 
Schon in diesem Werk des 26jährigen Kompositionsschülers Gabriel Faures finden sich 
wichtige Stilelemente Ravels, zum Beispiel zwei übereinander geschichtete Tonarten wie 
Fis-dur und C-dur, ferner Sekundenbegleitung, die Verwendung paralleler Klangverschie-
bungen, die Aufteilung in weit auseinander liegenden Klangräumen wie zum Beispiel C-dur 
und Fis-dur, Cis-dur und A-dur, cis-moll und d-moll, die Umspielung des 2. Motivs durch 
parallel verschobene Sekunden, in rhythmischer Beziehung die Überlagerung von 3 zu 2 und 
von 3 zu 4, überdies kristallinische Arpeggien virtuosen Einschlags und schließlich der Aus-
druck eines streng und sorgfältig erarbeiteten Formwillens, der keineswegs den Eindruck 
spontaner Improvisation ausschließt. 
Und schon hier, um Hans Heinz Stuckenschmidt zu zitieren, wo vom "unglaublichen Zauber" 
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des Ravelschen Orchesters die Rede ist, kann man "viele Verwandtschaften mit der Musik 
außer-europäischer Kulturen finden111• 
Franz Liszt hat in den Klavierstücken 'Wasserspiele (Jeux d'eau) der Villa d'Este' und 
'An den Quellen' seiner 'Pilgerjahre' versucht, das rauschende Schäumen des Wassers zu 
schildern. Doch ist es bei Ravel nicht diese impulsive Klangmasse der Romantik, sondern 
das graziöse, transparente, ungemein lebendige Plaudern in allen Regionen des Klaviers, 
besonders immer wieder in den höchsten Lagen, was am ehesten an den Cembaloklang eines 
Domenico Scarlatti erinnert. 
Die raffinierte Klang-Arabeske ist dem sehr geliebten Lehrer Gabriel Faure gewidmet, 
im Grunde jedoch dem "Dieu fluvial riant de l'eau qui le chatouille" von Henri de Regnier, 
dem Flußgott, der über das Wasser lacht, das ihn umrieselt. 
Gewiß ist das Ziel Ravels technische Vollendung. Aber er bekennt auch: "Ich habe immer 
gefunden, daß ein Komponist aufzeichnen sollte, was er empfindet und wie er empfindet. " -
"Gute Musik muß aus dem Herzen kommen und nicht aus dem Kopf112• 
Und noch eine Feststellung des Musikers: "Es gibt eine intellektuelle Musik: Vincent d'Indy 
und eine spontane, empfundene Musik: die Meine! 113• 
Maurice Ravel war hier etwas Ungewöhnliches gelungen: das scheinbar natürliche, völlig 
freie, gleichsam improvisierte Musizieren in einer festgefügten, auf klassische Vorbilder 
zurückgreifenden Form. Dem Musiker war die Neuheit und die Tragweite der 'Jeux d'eau' 
keineswegs bewußt. Der Verleger mußte ihm das Werk sozusagen aus den Händen reißen, 
um das Manuskript drucken zu können. Einige Musiker im Freundeskreis der "Apachen" von 
Paul Sordes erkannten das Neue und Kühne des pianistischen Stils, der sich hier ankündigte. 
Und vor allem Claude Debussy, der im 1. und 3. Stück der 'Estampes' - 'Pagodes' und 
'Jardins sous la pluie' -von 1903, somit zwei Jahre nach den 'Jeux d'eau' Ravels, und selbst 
noch in den 'Reflets dans l' eau' auf Eigentümlichkeiten des Ravelschen Stückes zurückgriff. 
Wie stark das Echo der 'Jeux d'eau' sich verbreitete, mag als Abschluß dieser Mitteilung 
eine wahre Anekdote erhärten. Als Ravel während seines ersten Aufenthaltes in Wien 1920 
in ein Lederwarengeschäft trat, um eine Brieftasche zu kaufen, und Namen und Hoteladresse 
angab, fragte ihn die Verkäuferin, ob er der gleiche Ravel sei, der die 'J eux d' eau' vertont 
habe, die sie selbst spiele. Als Ravel bejahte, sagte sie ihm in einem fehlerfreien Franzö-
sisch, daß sie kein Geld annehme: "Nehmen Sie die Brieftasche als Zeichen meiner Dankbar-
keit für dieses entzückende Werk." Und jedesmal, wenn Ravel dies erzählte, soll er hinzu-
gefügt haben: "Eine Verkäuferin, welche die 'Jeux d'eau' spielt und ihre Ware dem Kompo-
nisten schenkt, wo findet man das heute noch?" 
Anmerkungen 
1 H. H. Stuckenschmidt, Maurice Ravel, Frankfurt/Main 1966, S. 165. 
2 Ebd., S. 275. 
3 Maurice Ravel par quelques-un de ses familiers, Paris 1939, S. 129; W. Tappolet, Maurice 
Ravel, Olten 1950, S. 45. 
William W. Austin 
TONALITÄT UND FORM IN DEN 'PRELUDES' OP. 103 VON GABRIEL FAURE 
Gabriel Faure, Lieblingskomponist von Marcel Proust1, stellt die Musikgeschichte und 
-theorie vor eine Herausforderung - eine noble, sanfte Herausforderung. Als Antwort genügt 
nicht eine unverbindliche Hochachtung. Jede Phrase seiner Musik - fast jede Akkordverbin-
dung - ist als typisch Faure erkennbar. Jede Komposition zeigt vollkommenen Zusammen-
hang; aber wie die charakteristische Harmonik zum Zusammenhang beiträgt, bleibt für die 
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